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Amtliches. 


Berlin, 1. Septbr. Der König hat feinen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Maniſter am großberzoglich badi⸗ 
ſchen Hofe, v. Eiſendecher, zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 

ädikat „Exzellenz“, den Landrath b. Schroetter zu Berleburg 
um e und den Regierungs- Aſſeſſor Helfferich 
2 Saarlouis zum Landrath ernannt, 1 in 175 ge der von der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Velbert getroffenen Wahlen den 
Kaufmann Hausberg au Heiligenhaus und den Kaufmann Hügel 
zu Velbert als unbeſoldete Beigeordnete der Stadt Velbert für die 
geſetzliche Amtsdauer von ſechs Jahren beſtätigt. 

Dem Thierarzt Hertel zu Strasburg W.⸗Pr. iſt die von ihm 
bisber kommiſſariſch verwaltete Kreisthierarztſtelle des Kreiſes 
Strasburg W.⸗Pr. definitiv verliehen worden. 

Dem Det deipenalß v. Schroetter iſt die Leitung der 
Kirchen⸗ und Schulabtheilung bei der Regierung zu Frankfurt a. O. 
und dem Landrath Helfferich das Landrathsamt im Kreiſe Saar⸗ 
louis übertragen worden. 


Poliliſche Neberſicht. 


Poſen, 2. September. 

Die „Allgemeine Ztg.“ ſucht ſich jetzt zu rechtfertigen 
und erklärt, nicht für die Rückberufung des Fürſten Bis⸗ 
marck agitiren zu wollen, da ſie dieſe Rückberufung nach 
Lage der Dinge für dauernd ausgeſchloſſen halte und der 
Fürſt ſelbſt wohl auch nicht daran denke. Dagegen ſchreibt 
das Blatt: „Wir wünſchen aber, daß in den Fragen der aus⸗ 
wärtigen Politik dem kaiſerlichen Worte gemäß „ſein erprobter 
Rath dem Kaiſer und dem Vaterlande erhalten bleibe“, um 
ſo mehr, als wir bei aller Anerkennung der hervorragenden 
Eigenſchaften ſeines Nachfolgers als Militär und Organiſator 
und ungeachtet ſeiner zweifelloſen ſtaatsmänniſchen Veran⸗ 
lagung — bei ihm unmöglich heute ſchon jene Summe ge⸗ 
ſchäftlicher Erfahrungen vorausſetzen können, über welche ſein 


ein Menſchenalter hindurch an der Spitze der Geſchäfte ge⸗ 
ſtandener Vorgänger verfügt.“ Die „Allgemeine Ztg.“ hätte 

damit ſehr viel früher an den — Fürſten Bismarck wen⸗ 
den müſſen; denn dieſer allein hat ſich durch ſeine Interviews, 


Indiskretionen und ſonſtige in der Oeffentlichkeit weniger be⸗ 


kannte Handlungen der Möglichkeit beraubt, daß man feinen | G 


Rath einholt. Im Uebrigen entſpricht es durchaus nicht der 
Verfaſſung und den konſtitutionellen Grundſätzen, dem Monar⸗ 
chen Rathgeber aufzudrängen. — Wie noch weiter mitgetheilt 
ſei, wird die Fronde er auch eine Broſchüre für ihre 
Zwecke herausgeben. ie nämlich das „Leipziger Tageblatt“ 
mittheilt, wird im Verlage der Rengerſchen Buchhandlung da⸗ 
ſelbſt demnächſt eine Broſchüre erſcheinen, die unſer Volk „da⸗ 
vor bewahren will, daß es ſich den Vorwurf der Undankbar⸗ 
keit gegen ſeinen größten Staatsmann zu Schulden kommen 


läßt“, und mit folgender Betrachtung ſchließt: 
Die Zeiten find ernſt. Wilde Leidenſchaften der Völker im 
Oſten und Weſten Deutſchlands, die wir 8 nöthig haben, noch 
u ſchüren, bedrohen den Frieden Europas. Im Innern Deutſch⸗ 
ands bat das Verhältniß der nationalen und antingtionalen 
Parteien eine Verſchiebung erfahren, die den Patrioten mit Trauer 
erfüllen muß — angeſichts eines Kampfes, der uns vielleicht bald 
bevorſteht, eines Kampfes um die nationale Exiſtenz auf Tod und 
Leben, eines Kampfes, der jede Fiber, jeden Nerv aufs äußerſte 
anſpannen wird. Wir fürchten nicht, daß, wenn wir den nationalen 
Geiſt in der Noth anzurufen haben werden, er ſich weigern wird, 
da erſcheinen; aber zu keiner Zeit ſeit der Einigung Deutſchlands 
baben die zentrifugalen Mächte ſich jo ſtark erwieſen, als eben 
jetzt. Die Schwächung des größten nationalen 
Heros Deutſchlands, unſeres Bismarcks, iſt eine 
der Erſcheinungsweiſen dieſes ſinkenden Nationalbewußt⸗ 
ſeins. Und an ihr haben ſich „Deutſch⸗Konſervative“ betheiligt! 
4 Die „Leipziger Zeitung“, das Organ der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung bemerkt dazu: R 
„Welch andere 92 und welch anderen Zweck lönnen dieſe 
beſtändigen Nörgeleien woh ? t 
Kanzler bei dem Volke ins Unrecht zu ſetzen. Hat denn die Partei, 
von der alle dieſe Kundgebungen der Unzufriedenheit — 55 
5 wieder vergeſſen, daß ihre Blätter es waren, die in der letzten 
egierungszeit des Fürſten Bismarck nicht müde wurden, über den 
alternden Reichskanzler“, über „Mangel an Zuſammenhang und 
Entſchluß“ in ſeiner Regierung zu klagen. Wiſſen denn diejenigen, 
die ſeit mehr als zwanzig Jahren „mit aus der Schüſſel eſſen“ 
wollten, denen aber Fürſt Bismarck dieſe Schüſſel hartnäckig vor⸗ 
enthielt, nicht, — es ihnen erſt unter dem jetzigen Regimente ge⸗ 
ng, den langerſehnten Antheil an der Regierung zu erhalten? 
Und endlich — da doch der ganze Groll ſchließlich auf die jetzige 
Sozialpolitik zurückzuführen iſt — haben denn die Nationalliberalen 
bereits vergeſſen, daß ſie es waren, an denen die Sozialiſtenvor⸗ 
lage Iceiterte und die feit Jahren nach dem „gemeinen Rechte“ 
riefen? Wenn wir der Partel einen Rath geben dürfen, ſo iſt es 
der: dieſe Art von e nicht weiter fortzuſetzen. Sie 
— — Unzufriedenheit in die Reihen der Urtheilsloſen und er⸗ 
reichen bei den Urtbeilsfähigen das Gegentheil von dem, was ſie 
bezwecken: weder Fürſt ismarck noch die nationalliberale Partei 
kann dabei gewinnen. \ 


Eine Miniſterkriſis ſollte in Bayern plötzlich einge⸗ 
treten ſein, aber die betreffende Nachricht ſcheint nicht richtig 
zu ſein. Das Bayeriſche Vaterland hatte nämlich zu melden 


haben, als unſeren jetziger Kaiſer und |- 


gewußt, daß in Regensburg beim Walhallafeſt zwei bayeriſche 
Miniſter hart „hinter einander gerathen“ ſeien, und daß in 
Folge davon eine partielle Miniſterkriſis in Ausſicht ſtehe. 
Das genannte Blatt deutet an, daß die beiden Miniſter Herr 
v. Crailsheim und Herr v. Müller ſeien, und nennt als 
Grund des Zwiſtes die Rede, welche der Erſtere beim Wal⸗ 
hallafeſte gehalten habe. Der „Frankf. Ztg.“ wird indeß dazu 
gemeldet: „Nach authentiſcher Information iſt hieran kein 
wahres Wort.“ Der „Germania“ wird durch ihren Mün⸗ 
chener Korreſpondent über die Angelegenheit unterm geſtrigen 
Datum berichtet: „Seit geſtern ſpricht man dahier von einer 
partiellen Miniſterkriſis. Herr v. Müller ſoll Herrn v. Crails⸗ 
heim wegen ſeiner Regensburger Rede zu beſeitigen ſuchen. 
Wir glauben daran nicht. Man wird nach unſerer Infor⸗ 
mation gut thun, den Nachrichten ſehr fleptijch gegenüber zu 
ſtehen. Alle Miniſter ſind in Urlaub, der Regent auf der 
Jagd, eine Kriſe von akuter Bedeutung, beſonders bei den 
momentanen Verhältniſſen nicht wahrſcheinlich.“ 


Ueber den Welfenfonds bringt der „Hannover. Cour.“ 
einen Artikel von, wie er ſagt, „einer Perſönlichkeit, welche 
früher auf welfiſchem Standpunkt ſtehend, feit einiger Zeit 
mit den Verhältniſſen ſich ausgeföhnt hat, und die zugleich 
durch ihre Stellung dafür bürgt, daß die Andeutungen von 
der eventuellen Bereitwilligkeit des Herzogs von Cumberland, 
die dargebotene Hand der Verſöhnung anzunehmen, wohlbe⸗ 
gründet ſind.“ Der Verfaſſer empfiehlt die Aushändigung 
an den Herzog von Cumberland, indem er u. A. bemerkt: 


„Der Herzog von Cumberland hat als Erbe in das Vermö⸗ 
gen ſeines Vaters um ſo mehr Berechtigung auf Auszahlung 
deſſelben, als der für die Beſchlagnahme angegebene Grund auf 
ihn nicht paßt, es vielmehr notoriſch iſt, daß er durchaus deutſche 
Geſinnung hegt und niemals aus der politiſch paſſiven Stellung 
herausgetreten iſt, die ihm ſogar welfiſcherſeits zum Vorwurf ge⸗ 
macht werden ſoll! Auch darüber hört man in der Preſſe Aeuße⸗ 
gungen, daß Seitens des Her ger von Cumberland der Verzicht auf 

e hannöverſchen Anſprüche der Auslieferung ſeines Vermögens 
vorhergehen müſſe, während doch die Einſicht des Vertrages zu 
ganz anderen Auffaſſungen führt, denn im 8 1 deſſelben wird ein 
Verzicht nur für den einzigen Fall verlangt, daß der König 
eorg V. Herrenhauſen c. p. und die Domäne Calenberg über⸗ 
wieſen erhielte; im Uebrigen iſt im Vertrage keine derartige Be⸗ 
dingung geſtellt und die einfache Folgerung könnte demnach nur 
die ſein, daß der Herzog, im Fall er jene Werthobjekte als Erbe 
ſeines Vaters reklamirte, dann auch die Bedingungen, aber auch 
nur dieſe, ſeinerſeits erfüllen müßte, die an deren Beſitz geknüpft 
ſind, daß aber die Erfüllung des Vertrages im Uebrigen bedin⸗ 

ungslos zu erfolgen habe. Die Folgen würden ſicherlich größer 
ein, als man zur Zeit in Berlin anzunehmen ſcheint! In den 
hochwelfiſchen Kreiſen würden ganz gewiß die Elemente, die 
heute die Anhänglichkeit an das frühere Herrſcherhaus an 
die Spitze ihrer Ueberzeugung ſtellen und aus dieſer die 
Richtſchnur ihrer politiſchen n entnehmen, zur Ruhe 
verurtheilt werden, denn die Aufhebung des Sequeſters 
iſt der Friede zwiſchen der hohenzollernſchen und welfiſchen 
Dynaſtie. Die Elemente aber in der Welfenpartei, welche radi⸗ 
kalen Tendenzen huldigen, würden ähnlich der Sezeſſion, welche 
den Fortſchritt von den Liberalen löſte, zur Separation von den 
welfiſch⸗loyalen Parteigenoſſen gezwungen werden! Diejenigen 
Landeskinder Hannovers aber, die zwar den Frieden mit Preußen 
geſchloſſen haben, aber doch die Nichterfüllung der Vertragsbeſtim⸗ 
mungen bedauern, können erſt dann rückhaltlos ihren politiſchen 
Ein 0 entfalten, wenn ihren auf die Pietät gegen das frühere 
Hexrſcherhaus begründeten Wünſchen durch Aufhebung der Be⸗ 
ſchlagnahme Genüge geſchehen. Will die königliche Regierung das 
Kapital, einem Fideikommiſſe gleich, den beſchränkenden Beſtim⸗ 
mungen ungeſchmälerter Erhaltung unterwerfen, ſo iſt wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, daß auch der Herzog von Cumberland die 
1 Tendenzen im Intereſſe ſeiner Kinder hegen wird, und es 
tegt kein Grund vor, anzunehmen, daß wenn nur preußiſcherſeits 
der erſte Schritt gethan iſt, das beſchlagnahmte Vermögen ſeiner 
vertragsmäßigen Beſtimmung zurückzugeben, von dieſer Seite die 
gebotene Hand etwa zurückgeſtoßen werde.“ 

„Eine Aushändigung des Kapitals iſt in dem Vertrage 
ſ. Z. überhaupt nicht in Ausſicht genommen worden; daſſelbe 
ſollte in der Hauptſache als Fideikommiß in der Verwaltung 
der preußiſchen Regierung bleiben. Die Auszahlung der 
Rente an den Herzog von Cumberland hat aber einen un⸗ 
umwundenen Verzicht deſſelben auf Hannover und Braun⸗ 
ſchweig zur Vorausſetzung. Wenn ein ſolcher 1867 von dem 
König Georg nicht verlangt wurde, weil man glaubte, daß 
dieſer thatſächlich durch die Annahme der Entſchädigungs⸗ 
rente auf weitere politiſche Agitationen verzichte, ſo iſt durch 
die Erfahrungen, welche man dann mit dem König Georg und 
in anderer Art mit dem Herzog von Cumberland gemacht hat, 
eine ausdrückliche Verzichts Erklärung unerläßlich geworden; 
ohne eine ſolche würde die Aufhebung des Sequeſters nicht 
eine Beſeitigung der welfiſchen Agitation, ſondern eine weſent⸗ 
liche Stärkung derſelben zur Folge haben. Ganz verſchieden 
von dieſer Frage der Auszahlung der Rente an den Herzog 
von Cumberland iſt aber, ſo bemerkt hierzu die „Nat.⸗Ztg.“, 
die der Beendigung der jetzigen unkontrollirten Ver⸗ 
wendung; auf dieſe kann ſeitens der Regierung unter allen 


Umſtänden verzichtet werden, und es iſt dringend zu wünſchen, 
daß es mit dem Beginn des nächſten Etatsjahres geſchehe. 
Die Enthüllungen über den verfloſſenen Boulangismus 
ſchlagen immer weitere Kreiſe und ſtellen nacheinander die 
Boulangiſten, die Orleaniſten und die Republikaner bloß. 
ierre Denis, Leiter der „Voix du Peuple“, des einzigen 
Blattes, über welches der General noch unbedingt verfügt, 
hat dem „XIX. Siecle“ beſtätigt, daß die Zuſammenkunft 
Boulangers mit dem Prinzen Napoleon thatſächlich ſtatt⸗ 
gefunden hat. Der Boden, auf dem beide ſich fanden, erzählt 
er, war die Volksſouveränetät in der Republik einerſeits und 
die Erhebung Frankreichs dem Auslande gegenüber anderſeits. 
Pierre Denis enthüllt weiter, daß Boulanger im September 
vorigen Jahres auch eine Zuſammenkunft mit dem Grafen 
von Paris in London gehabt hat, und giebt dann Kenntniß 
von einem Schreiben Boulangers, in dem der General ſich 
von ſeinen Freunden, „die ihn zu Fehlern, bloßſtellenden 
Handlungen, Unklugheiten, ja, zu Gewaltthätigkeiten hinreißen 
wollten“, losſagt. Im übrigen iſt das Schreiben die Kund⸗ 
gebung eines Verlaſſenen, der über Untreue klagt dort, wo er 
alles andere als Treue geſäet hatte, und hervorzuheben iſt 
nur ſeine Neigung, nun auch nach dem letzten Strohhalm, 
dem Sozialismus, zu greifen. Intereſſanter ſind die Mit⸗ 
theilungen des „Figaro“ über die Verhandlungen zwiſchen 
Boulanger und den Orleaniſten. Sie wurden von dem De⸗ 
putirten und frühern Offizier Grafen v. Martimprey eingeleitet. 
Um die Wahl Ferrys zum Präſidenten der Republik zu hin⸗ 
tertreiben, veranlaßte er durch die Vermittlung Le Heriſſes 
eine Unterredung mit Boulanger. Am 19. November 1887 
gegen Mitternacht ſtellte ſich Boulanger thatſächlich in der 
Wohnung Martimpreys ein. Martimprey, deſſen Abmachungen 
ſpäter Baron v. Mackau, der damalige Leiter der Rechten, 
der aus einem Nebenzimmer herbeigeholt wurde, beſtätigte und 
vervollkommnete, machte kein Hehl daraus, daß die Rechte die 
Wahl Ferrys nur darum zu hindern wünſche, um deſto 
ſchneller mit der Republik fertig zu werden. Man verſprach 
daher, die Rechte werde für den Kandidaten Boulangers ein⸗ 
treten, einen Kandidaten, der ſelbſtverſtändlich ihn, Boulanger, 
in das Kriegsminiſterium zurückberufen werde. „Geben Sie 
mir Ihr Soldatenwort, daß Sie ſich mit uns verbinden und 
die Wahl Ferrys vereiteln?“ fragte der Graf, und Boulanger 
erwiderte: „Sie haben mein Wort.“ Baron Mackau, der 
eine Vollmacht des Grafen von Paris in der Taſche hatte, 
ing noch weiter und verſprach, daß Boulanger nach der 
iederherſtellung der Monarchie zum Oberbefehlshaber der 
Armee ernannt werden ſolle. Boulanger ſeinerſeits ſagte 
zu, mit feinen Kandidaten, nämlich mit Freycinet, Floquet 
und auch Briſſon, unterhandeln zu wollen. Le Hsriſſe, der 
Zeuge der Vorgänge war, erklärte Boulanger, die von ihm 
eingegangenen Verpflichtungen ſeien ſchrecklich, aber der General 
meinte: „Alles lieber denn Ferry, Um das zu verhüten, 
würde ich noch ganz andere Dinge verſprochen haben. Diefe 
Leute ſind wirklich dumm, weil ſie nicht merken, daß ich mich 
über ſie luſtig gemacht habe.“ Boulanger begab ſich von 
Martimprey zu Laguerre, wo die zur Zeit der Senatsgerichts⸗ 
verhandlungen vielerwähnte Verſammlung der Radikalen ſtatt⸗ 
fand. Später ließ dann Boulanger Freyeinet ſeine Unter⸗ 
ſtützung anbieten, falls er ihn nach erfolgter Wahl zum Präſi⸗ 
denten als Kriegsminiſter in das Kabinet berufe. Freycinet 
aber, der ſicher war, gewählt zu werden, wollte keine Ver⸗ 
pflichtung eingehen. Seiner Gewohnheit gemäß war er ſehr 
liebenswürdig, aber er hielt es für unmöglich, den General 
ſofort wieder an die Spitze des Kriegsminiſteriums zu ſtellen. 
Er wolle ihm aber jedes beliebige andere Kommando geben 
und machte ihm Ausſicht, daß er ihn nach einigen Monaten, 
wenn die Stimmung eine beſſere geworden, an die Spitze der 
Armee zurückberufen werde. Auch zu Floquet ſandte der Ge⸗ 
neral ſeine Unterhändler. Auch Floquet war von ſeiner Wahl 
überzeugt und er war bereit, Boulanger ſofort in das Miniſte⸗ 
rium zurückzuberufen. Das Zureden Rocheforts hatte geholfen, 
und überdies ſtand Floquet damals noch mit dem General 
auf ſehr vertrautem Fuße. Die Ropaliſten ſollten alſo für 
Floquet ſtimmen. Mackau und Martimprey wurden davon 
benachrichtigt, dieſe ſetzten ſich mit dem Marquis Beauvoir in 
Verbindung und alle drei begaben ſich an die Arbeit. Aber 
die Kombination ſcheiterte. Einerſeits konnten Mackau und 
Genoſſen, ohne alles zu verrathen, nicht offen für Floquet 
eintreten, und andererſeits empfahl der Graf von Paris, der 
eine an ihn geſandte Depeſche nicht verſtanden hatte, den Ge⸗ 
neral Sauſſier als Kandidaten. Floquet erhielt daher nur 
wenige royaliſtiſche Stimmen, und Carnot, für den Clemenceau 
und ſeine Freunde nach dem dritten Wahlgang eintraten, wurde 
gewählt. Es ſteht nunmehr feſt, daß Mermeix, bon a ziſtiſcher 
Deputirter für Paris, der Verfaſſer der Enthüllungen des 
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„Figaro“ über den Boulangismus iſt. Die „Preſſe“, das] ſie in der Deputirtenkammer über eine Mehrheit, welche ihnen 
Blatt des Deputirten Laguerre, einſt das hauptſächlichſte] geſtattet, eine gründliche Reviſion aller Zölle auf landwirth⸗ 


Sprachrohr Boulangers, erklärt, fie werde in dieſer Sache wie ſchaftliche Erzeugniſſe vorzunehmen. 


bisher vollſtändiges Schweigen e Die endgiltige 
Niederlage der boulangiſtiſchen Partei dürfe die vergangenen 
Jahre des gemeinſamen Kampfes der Vergeſſenheit nicht ent⸗ 
reißen. In der „Preſſe“ werde man daher weder ein Wort 
des Tadels noch des Bedauerns finden. 
Die Ausſtandsbewegung im Borinage iſt in vollem 
Nückgange begriffen; am Sonnabend Abend waren nur noch 
13500 Bergleute ausſtändig. Unter den Ausſtändiſchen 
herrſcht ein heilloſer Wirrwarr. Die angeſehenen Arbeiter⸗ 
führer Fauviaux und Marville, welche die Wiederaufnahme 
der Arbeit anriethen, damit die Arbeiter wohlgerüſtet den 
großen Kampf für das allgemeine Stimmrecht durchfechten 
können, wurden zwar ausgeziſcht, allein ein Theil der Arbeiter 
folgte ihrem Rathe, zumal die übrigen belgiſchen Kohlenbecken 
ſich an dem Ausſtande nicht betheiligen wollen. Die Bürger⸗ 
meiſter der Arbeiterorte verbieten jetzt die Straßenanſamm⸗ 
lungen und Aufzüge der Banden und ſo hofft man für heute 
ein Ende des Ausſtandes, zumal der Gouverneur in ſeinen 
Bemühungen, die Zechen zu nachgiebigem Auftreten zu be⸗ 
wegen, fortfährt. Seit zehn Tagen dauert der Ausſtand; faſt 
eine halbe Million Francs haben die Arbeiter an Löhnen ver⸗ 
loren und keinesfalls werden ſie die Beſeitigung der Lohnabzüge 
durchſetzen. Dagegen werden in Eiply, Cuesmes, Flenu, Hornu 
und Paturages Induftrie und Arbeitsräthe errichtet. 


In Schweden haben in der vergangenen Woche die 
Wahlen für die zweite Kammer ſtattgefunden. Das Geſammt⸗ 
reſultat iſt zwar noch nicht bekannt; doch ſcheint nach den 
bisher feſtgeſtellten Ergebniſſen der Sieg der Freihandels⸗ 
partei über die Schutzzöllner zweifellos zu ſein, ſo daß erſtere 
in der Kammer eine erhebliche Mehrheit haben werden. Die 
vorige Kammer war bekanntlich eine ſchutzzöllneriſche, zuletzt 

nden 108 Freihändlern 116 Schutzzöllner gegenüber. Dieſe 
Tante dune Mehrheit war aber nur dadurch entſtanden, 
daß lediglich in Folge eines Formſehlers die 21 Stockholmer 
Sitze den Schutzzöllnern 95 waren, trotzdem die große 
Mehrheit der Stockholmer Wähler zweifellos freihändleriſch 
war. Das ſchwediſche Blatt „Aftonbladet“ rechnet daher auch 
mit Beſtimmtheit darauf, daß diesmal die 21 Stockholmer 
Sitze mit lauter Freihändlern beſetzt werden. Dies in Ver⸗ 
bindung mit den ſchon gewonnenen Plätzen und den für die 
Freihändler ſicheren Kreiſen, die noch nicht gewählt haben, 
würde die politiſche Lage ſo vollſtändig verändern, daß die 
liberale Oppoſition gegen das herrſchende Schutzzollſyſtem in 
der neuen Kammer mit einer Mehrheit von ungefähr fünfzig 
Stimmen wird auftreten können. 
J dh.. d . NETTER 


Deutſchlan d. 

L. C. Berlin, 1. September. Während deutſche Agra⸗ 
rier ſeit der 1755 Erhöhung der Zollſätze auf landwirthſchaft⸗ 
liche Erzeugniſſe nur vereinzelt mit Vorſchlägen auf eine noch 
höhere Normirung der Zölle hervorgetreten ſind, ſind ihre 
Geſinnungsgenoſſen in Frankreich erſt durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung der jetzigen Deputirtenkammer in die Lage gebracht 
worden, ihre Wünſche zur Geltung zu bringen. Freilich ge⸗ 
lang es den Agrariern ſchon in der vorigen Kammer, gegen 
den Schluß der Legislaturperiode hin, eine namhafte Erhöhung 


Bei den letzten Wahlen 
haben Orleaniſten, Bonapartiſten und Boulangiſten die bei 
uns ſchon längſt bekannte Phraſe vom „Schutze der nationalen 
Arbeit“ als Löſung ausgegeben, und die große Mehrheit der 
Republikaner hat ſie, als ſie befürchteten, daß ſie Eindruck 
machen würde, ohne Skrupel aufgenommen. In der Kammer 
haben ſich zwei wirthſchaftliche Vereinigungen gebildet, deren 
eine aus Republikanern beſteht, die andere neben ſolchen auch 
Monarchiſten der verſchiedenen Farben umſchließt. Im Kabinet 
ſitzen ausgeſprochene Freunde der agrariſchen und induſtriellen 
Schuzzölle und überzeugte Freihändler nebeneinander, aber 
während die erſteren rückſichtslos für ihre Anſichten eintreten, 
beobachten die letzteren eine Zurückhaltung, welche ſich nur 
durch die Furcht, aus dem Miniſterium verdrängt zu werden, 
erklären läßt. Die großen Städte ſowie die Hauptſitze des 
Gewerbfleißes ſind im Ganzen Gegner der agrariſchen, die 
erſteren auch Gegner der induſtriellen Schutzzölle, die agrariſche 
Bewegung iſt ihnen aber über den Kopf gewachſen. Es 
wiederholt ſich heute in Frankreich, was wir in Deutſchland 
erlebt haben, nur iſt in unſerm Nachbarlande die Bewegung 
viel ſtärker als bei uns, weil ihr dort der bevorſtehende Ablauf 
der Handelsverträge und die Abneigung gegen das durch den 
Frankfurter Frieden konſtituirte handelspolitiſche Verhältniß zu 
Deutſchland zu ſtatten kommen. Vor einem Jahre etwa hat 
der Verein der franzöſiſchen Landwirthe Beſchlüſſe gefaßt, 
welche eine Erhöhung faſt aller Sätze auf landwirthſchaftliche 
Erzeugniſſe verlangten, und dieſe Beſchlüſſe hat ſich gleich nach 
Eröffnung der letzten Parlamentsſeſſion ein Antrag von Ab⸗ 
geordneten der Rechten zu eigen gemacht. So ſollen u. A. die 
Zölle für Pferde von 30 auf 40 Frs., für Ochſen von 38 
auf 70 Frs., für Hammel von 5 auf 8 Frs., für Schweine 
von 6 auf 10 Frs. pro Stück, für Rinder von 12 auf 25 
Frs., für Schafe von 12 auf 35 Frs. pro 100 Kilogr. erhöht 
werden. Deutſchland hat 1888 für 9 Mill. Frs. Fleiſch, für 
20 Mill. Fres. Schlachtvieh, für 5% Mill. Frs. Pferde nach 
Frankreich ausgeführt. In noch höherem Grade ſollen andere 
landwirthſchaftliche Erzeugniſſe Deutſchlands wie Wolle, rohe 
Felle, Melaſſe, Holz und Holzwaaren, Hanf u. ſ. w. belaſtet 
werden. Man erſieht hieraus, wie ſehr Deutſchland bei der 
Erhöhung der landwirthſchaftlichen Zölle in Frankreich intereſſirt 
iſt und nicht blos der deutſche Handel, ſondern auch die deutſche 
Landwirthſchaft. Die Abſicht der franzöſiſchen Agrarier geht 
dahin, die Einfuhr landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe aus Deutſch⸗ 
land vollſtändig zu verhindern. Die deutſchen Agrarier können 
ſich über den Schaden, der ſie treffen wird, nicht beklagen, denn 
ſie haben den Weg, den jetzt ihre franzöſiſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen betreten, zuerſt eingeſchlagen; hoͤchſt bedauerlich aber 
iſt es, daß das jetzige Vorgehen Frankreichs die Hoffnungen 
auf den Abſchluß neuer Handelsverträge an Stelle der dem⸗ 
nächſt ablaufenden zu vernichten droht. Man muß ſich leider 
mehr, als bisher geſchehen, darauf gefaßt machen, daß mit 
dem Jahre 1892 ein Krieg Aller gegen Alle ausbrechen wird, 
bei welchem ſchließlich alle Betheiligten Schaden erleiden 
werden. 

— Der Kaiſer arbeitete vorgeſtern in den Morgen⸗ 
ſtunden zunächſt längere Zeit allein und unternahm darauf 
mit N 


nächſtgelegenen Parkanlagen beim neuen Palais. 


10. Infanterie⸗Brigade, Generalmajor gm v. Hammerſtein. 
i 


— Nachmittag um 4 Uhr begaben ſich der Kaiſer und die 
Kaiſerin mit den drei älteſten Prinzen vom Neuen Palais zu 
Wagen nach der Matroſenſtation, um von dort aus auf der 
königlichen Nacht „Alexandria“ eine Dampferpartie zu unter⸗ 
nehmen. Bald nach 6 Uhr kehrten der Kaiſer und die 
Kaiſerin zur Matroſenſtation zurück. Von dort aus benutzte 
der Kaiſer zur Weiterfahrt nach dem Neuen Palais zum 
erſten Male die ruſſiſche Troika (ruſſiſches Dreigeſpann). Am 
geſtrigen Vormittage erledigte der Kaiſer zunächſt Regierungs⸗ 
angelegenheiten, nahm um 10 Uhr den Vortrag des Staats⸗ 
ſekretärs Frhrn. v. Marſchall entgegen und arbeitete ſpäter 
noch längere Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets Wirkl. 
Geh. Rath Dr. v. Lucanus. — Morgen früh 5 Uhr 10 Min. 
wird der Kaiſer ſich nach Paſewalk in das Manöver⸗Terrain 
begeben. Am Nachmittage, ne beendetem Manöver erfolgt 
ſodann die Weiterreife nach Kiel und die Ankunft daſclöft 
wie bereits bekannt, Abends 7 Uhr. 


— Bei der geſtern in Potsdam in Gegenwart des Kaiſers 
und der Kaiſerin vollzogenen Taufe der Tochter des Erb⸗ 
prinzen von Hohenzollern hielt die Kaiſerin die Prin⸗ 
zeſſin über die Taufe, welche von dem Erzprieſter Geiſtlichen 
Rath Bayer vollzogen wurde. Die Prinzeſſin erhielt die 
Namen Auguſte Viktoria, Wilhelmine, Antonie, Mathilde, 
Eliſabeth, Ludovika. Die Rufnamen ſind Auguſte Viktoria. 
Der heiligen Handlung wohnten ferner bei der Fürſt von 
Hohenzollern, der Prinz⸗Thronfolger von Rumänien, Prinz 
Alexander von Preußen, der Miniſter des königlichen Hauſes 
von Wedell⸗Piesdorf und andere geladene hohe Herrſchaften. 
Ueber den Verlauf der Feierlichkeit wird der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Potsdam noch berichtet: 


Zuerſt erſchien der Großvater des Täuflings, der Fürft von 
ee welcher im Stadtſchloß zu Potsdam ſeit Sonnabend 
ohnung genommen hatte, mit i m zugleich ſein Sohn Ferdinand, 
der Thronfolger von Rumänſen, Beide in der Uniform des 1. Garde⸗ 
Regiments, welchen ſich einige rumäniſche Offiziere anſchlofſen. 
Dann fuhren der Reihe nach Prinz Alexander von Preußen mit 
dem General von Winterfeldt, Frau Oberſt v. Bellen, Oberhof⸗ 
8 Freiherr v. Mirbach, gere al Graf Pückler nebſt Ge⸗ 
mablin, General v. Wittich, STügeladiutant v. Scholl u. A vor, 
welche im Hauſe von den Eltern des Täuflings, ſowie deſſen Groß⸗ 
mutter, der Gräfin Trani, welche ſeit einigen Tagen im erbprinz⸗ 
lichen Hauſe zum Beſuche weilt, begrüßt wurden. Die Auguſta⸗ 
traße war polizeilich abgeſperrt, am Ohelisk von Sansſouci hatte 
ich indeſſen ein zahlreiches Publilum eingefunden, das den Kaiſer 
und die Kaiſerin, welche 10 Minuten nach 12 Uhr vom Neuen 
Palais in offener Equipage pa — kamen, mit Hurrah be⸗ 
rüßte. Der Kaiſer trug die Uniform des 1. Garde⸗Regiments, 
die Kaiſerin hatte eine blauſeidene Robe angelegt, über welcher ſie 
ein rehfarbiges Mantelett trug. Als Kopfbedeckung trug ſie einen 
weißen Hut mit erdbeerfarbiger Bandgarnirung. Am Eingang des 
8 erwartete der 7 4 7 pon Humbracht, welcher im 
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kapelle. Dort begann um 12˙ Uhr die Taufhandlung und zwar 
nach katholiſchem Ritus. Nach Beendigung der Tauffeierlichkeit 
fand ein Mahl ſtatt, bei welchem der Kaijer das erſte Glas auf 
das Wohl des Täuflings leerte. Fürſt von Hohenzollern trank 
darauf auf den Kaiſer. Während der Tafel gingen zahlreiche 
Glückwunſchtelegramme, u. A. von dem Kaiſer und der Kaiſerin 
von Oeſterreich, ein. Erſt um 3 Uhr fuhr das Kaiſerpaar nach 
er 23055 Palais zurück, die übrigen Herrſchaften folgten bald 
arauf. 


— Dr. Peters iſt dieſer Tage von dem Kaiſer 


der Kaiſerin einen gemeinſamen Spaziergang in den empfangen worden. Er hatte, um Seiner Majeſtät über ſeinen 
Von dem⸗ Zug Vortrag zu halten, auf Allerhöchſte Aufforderung die 


der Zölle auf Getreide durchzuſetzen, aber ext jetzt verfügen] ſelben zurückgekehrt, empfing der Kaiſer den Kommandeur der] nöthigen Karten und Pläne nach Potsdam mitgenommen. 
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Der Eiben baum. 


Erzählung von A. Groner. 
(Nachdruck verboten.) 

An einem ſtillen Bergſee ſteht ein armſeliges Gehöft. 
Zu ſeinen Füßen rauſchen die Wellen, und zu ſeinen Häupten 
erheben ſich ſchauerlich zerklüftete Felswände, deren Höhen 
faſt immer von Wolken verhangen ſind. Ein ſchmaler Gang⸗ 
ſteig führt, dicht am See ſich hinziehend, nach dem Hauſe. 
Nur ſelten geht hierhin Einer. Die Seebacher⸗Roſi iſt ja 
ar menſchenſcheu, ſeit das Unglück in ihr Heimweſen einge⸗ 
kehrt iſt; das Unglück, ja — vorher war noch ſchlimmerer 
Beſuch dageweſen — die Schande. Wohin dieſe Beiden 
kommen, dahin geht Keiner gern. Deshalb iſt der See⸗ 
bacher⸗Hof gemieden, m figt feine bleiche Eignerin oft 
ſtundenlang ungeſtört auf der Hausſchwelle und art mit 
kthränenleeren Augen auf die grüne Fluth nieder oder ſchaut, 


unwillkürlich die Hände faltend, zur Felswand auf. Dort“ 


ſieht ſie Liebes, das Einzige, das ihr noch geblieben iſt, von 

all dem, was ſie je zärtlich gehegt; das, woran ſie mit ſchier 

krankhafter Schnſucht denkt, wenn ihre wunde Lunge mehr 
und mehr den Dienſt verſagt, wenn ſich das arme 
lebhaften Vorwärtsdenken todt und begraben ſieht. 

An der Bergwand, ſie iſt faſt nackt, erhebt ſich neben 
einigen beſcheidenen Latſchenkiefern ein Baum, deſſen dunkel⸗ 
grüne, glänzende Nadeln nirgends ihres Gleichen haben, thal⸗ 
auf, thalab. 

Eine Eibe iſt es, welche da den ſeltenen Schmuck für 
Haus und Fels giebt; die einzige ihrer Art, welche ſich hier 
noch erhalten hat. 

Sie iſt von jeher der Seebacher-Leute Stolz geweſen, 
und es hat keinen unter ihnen gegeben, der ſich nicht am Hoch⸗ 
0 mit einem Eibenreis geſchmückt hätte, und Keinen, 
505 ſie nicht ein ſolches mit in den Sarg gegeben. 

Di Und gar die Seebacher⸗Roſi, die hat den alten, ſturm⸗ 
Den Baum tiefer als irgend ein Anderer ins Herz ge⸗ 
ſchloſſen; die ſaß ſchon als Kind am liebſten in feinem 

Schatten und ſpielte mit den gluthrothen Früchten, die er 


eib im 


nauer⸗Franzl neben ihr und herzte ſie und nannte ſie ſeinen 
„einzigen Schatz“. Und das war und blieb der ſchönſte 
Augenblick, welchen die Roſi unter der alten Eibe verlebt 
atte. 

Ein Augenblick! ei freilich; das Glück im Menſchen⸗ 
leben zählt immer nur nach Augenblicken. 
mals nach wenigen Sekunden ihrem Liebſten das Geſicht zu⸗ 
wendete, ſah ſie ſeine Augen aufleuchten und — da gab es 
ihr einen Stich im Herzen, denn 15 auf ſie ſchaute der 
Franzl; er hatte den frohen Blick in die Ferne geſandt und 
da war er plötzlich ſchier unlöslich auf einer Bergwand haf⸗ 
ten geblieben. Des Burſchen nur allzu geübter Blick hatte 
eine weidende Gemſe erſpäht. Wohl bannte Roſis Geplau⸗ 
der bald wieder ſeine Gedanken unter die Eibe, aber mit 
innerlichem Schrecken dachte die junge Seebacherin daran, daß 
die gefährliche Jagdluſt, die ihrem Liebſten früher aus den 
Augen geſchaut, ihrer Beider Glück Toften könne. — — — 


und was ſie damals geahnt — das war nach wenigen 
Jahren eingetreten. Keine noch ſo herzliche Bitte, keine noch 


Als die Roſi da⸗ Schu 


Klirren, und ſie war verſchwunden. Er hatte ſie durchs 
Fenſter gefchlendert; der See, hier fo tief, mußte fie ver⸗ 
ſchlungen haben. Draußen vor den Augen ſeines Verfolgers 
hatte er ihrer nicht los werden können. Jetzt aber war ſie 
für immer verſchwunden, und mit ihr der Beweis ſeiner 
ld. Der Wilderer athmete auf. Noch hatte er keinen 
Blick für den kranken, alten Mann gehabt, er ſah ja ſpöttiſch 
en nach der Thür, an welcher eben jetzt ſein Verfolger 
erſchien. 

0 Roſi kniete weinend neben dem Bette ihres Vaters. Es 
herrſchte lautloſe Stille, eine Stille, die plötzlich von der 
matten Stimme des alten Seebachers unterbrochen wurde: 

„Kannſtd's net laſſ'n, 's Wildern? Franzl!“ 

Wie matt des Seebachers Stimme war, dem, dem der 
Vorwurf galt, ſchien fie wie Donnerrollen, denn ſie verrieth 
ſein Thun dem Manne, der auf der Schwelle ſtand. Zornig 
trat er auf das Bett zu aber raſch wich ſein Zorn der 
Beſtürzung, denn ein Blick in das Geſicht des Greiſes ſagte 
ihm, daß dieſer ein Sterbender ſei. 0 

Auch der Jäger ſah das, darum blieb er mit gefalteten 


fo vernünftige Darſtellung hatte Macht über Franzls leiden⸗ Händen unter der Thüre ſtehen. Freilich falteten ſich ſeine 


ſchaftliche Jagdluſt. 

Der alte Seebacher, mit welchem das junge Paar einige 
Jahre hindurch gehauſt, lag eben im Sterben, als ungeduldige 
Fäuſte an die Hausthüre pochten. 

Die weinende Roſi flog hin, um zu öffnen. Jetzt, jetzt 
kam er endlich, der ſeit Tagen draußen in den Bergen ge⸗ 
weſen auf heimlicher Pürſch, nicht denkend, daß es mit dem 
alten Manne ſchon zu Ende gehe, nicht ahnend, was ſein 
Weib derweilen gelitten, um den Sterbenden und viel mehr noch 
um ihn ſelber. 

Faſt jubelnd riß das Weib die Thüre auf, um dann die 
Hände verzweifelnd vor das Geſicht zu ſchlagen. 

Ei, ja, heimgekommen war ihr Franzl ſchon, aber blutend, 
keuchend, zerſchunden und — nicht allein — o ſie ſah alles 
mit einem Blick: den blitzenden Lauf ſeines Stutzens, ſein ver⸗ 
ſtörtes Geſicht und den Mann im grünen Wamms, der hinter 
ihm den Fußſteig her rannte. 


Hände über dem Lauf der geladenen Büchſe; und ſo harrte 
der brave Mann wohl eine Stunde lang aus — dann kam 
der Bernauer⸗Franzl todtenbleich auf ihn zu. Es war Alles 
vorbei. 

„Alsdann gehn w'r!“ ſagte der Franzl mit heiſerer 
Stimme — da gelte ein markerſchütternder Schrei durch die 
Stube, und einige Sekunden darnach lag die wildſchluchzende 
Roſi an ihres Mannes Hals. Es war, als wollte ſie ihn 
nimmer laſſen, ſo feſt preßte ſie ſich an ihn. Er aber, er 
war wie erſtarrt vor Leid, vor Scham, vor Reue. Er ſtützte 
ſie kaum; erſt als ſie, ſchwindelnd, in die Luft griff und ihre 
Wangen graubleich wurden, ſchlang er ſeine Arme um ſie 
und legte ſie auf den Raſen, der dicht am Hauſe begann, dann 
wankte er den Weg hinunter, den Weg, der ihn ſo oft zur 
. Luſt geführt und der diesmal im Zuchthauſe end 
mußte. — — — . 

Die arme Roſi erwachte damals unter der Pflege der 


ihr in den Schoß warf, und einmal — nun einmal — ſie Und an ihr vorüber ſtürmte der Verfolgte. 


. Schier irr 
war ein hübſches Mädchen geworden, da ſaß auch der Ber- ſuchten feine Augen ein Verſteck für die Waffe. 


Förſterin, welche ihr Mann zum Seebacher-Hof geſandt hatte, 
Ein Riß, ein 


zu einem Leben voll Pein. Alltäglich konnte man gewahren, | 
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Se. Majeſtät beehrte Herrn Dr. Peters mit einer Einladung 
zum Thee und verlieh demſelben außerdem den Kronenorden 
dritter Klaſſe. N i 
— Ueber Caſati, den langjährigen Genoſſen von Emin 
Paſcha, welcher mit demſelben nach der Ank 
zurückkehrte, berichtet Carl v. Reinhardſtöttner, welcher Caſati 
auf ſeiner Villa in Monza beſucht hat, Folgendes: 
Caſati hat eine bewegte Vergangenheit hinter ſich. Geboren 
in Lesmo bei Monza im September 1838 ſtudirte er, nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Schulzeit, in Mailand und an der Univerſität 


n im Jahre 1858 nicht aus; er eilte nach Piemont, um 
Antheil zu haben an der Befreiung ſeines Vaterlandes und trat 
in das e zu Cuneo ein. 
unter Cialdini am Feldzuge von 1866 Theil und ward dann zur 
Bekämpfung des Brigantenthums nach dem Süden geſchickt. In 
der Weihnacht des Jahres 1879 endlich, am 24. ce verließ 
Sajati den Hafen von Genug, um mit Romolo Geif Paſcha an 
dem Fluſſe e zuſammenzutreffen, und volle zehn 
Jahre hat ex ſeitdem der Torichung Afrikas, der Ziwiliſirung der 
ilden gewidmet. Von allen Duldungen, die den Forſcher dort 
erwarten, blieb ihm keine erſpart. Vierzehn Monate litt er an 
ftigem Fieber, von dem ihm oft nur ein kühner Sprung in die 
iefe eines Fluſſes Linderung verſchaffte. Tauſenden von Nach⸗ 
ſtellungen entkam er nur wie durch ein Wunder, ja ſelbſt jeine 
werthvollen Aufzelöuingen * man ihm bei dem treuloſen 
König Kabba⸗Rega, der ihn zum Tode verurtheilt hatte, dem er 
uur mit Mühe entgtng. — Bekanntlich wird in einigen Wochen 
das Werk erſcheinen, in welchem Caſati ſeine Erlebniſſe mit Emin 
Paſcha beſchreibt: Man hat, jeit das Zerwürfniß Stanleys mit 
Emin Paſcha bekannt geworden und wiederholt wurde, Letzterer 
werde nichts ſchreiben, von Caſati, als dem wärmſten Freunde 
Emin Paſchas, Streitichriften aller Art erwartet. Anders aber 
denkt Caſati. Er will die Wahrheit ſchreiben — nur die Wahrheit. 
Schon aus jener Unterhandlung vom 2. Mai 1888, welche Stanley 
„ 376) ausführlich ſchildert, leuchtet Caſatis ganzer Charakter 
Br Obwohl er die unbedingteſte Ergebenheit gegen Emin Paſcha 
in die Worte kleidet: „Wenn der Gouverneur Emin geht, gehe ich 
auch; wenn er bleibt, bleibe ich ebenfalls“ ſpricht er doch Emin 
Paſcha von jeder Verantwortlichkeit in Bezug auf ſeine Perſon 
frei; „denn 60 Jen. — nur von meiner eigenen Wahl leiten“, 
fügt Caſati chaxakteriſtiſch an. 5 2 

— Die bekanntlich durch die Herren Bebel und Genoſſen 
zum Rücktritt genöthigte Redaktion der „Sächſ. Arbei⸗ 
terztg.“ nimmt in der letzten Nummer des Blattes von den 
Leſern in einer Erklärung Abſchied, worin es heißt: 

„Mit dieſer Nummer ſchließt die bisherige Redaktion der 
„Süchfiſchen Arbeiter⸗Zeitung“ ihre Thätigkeit für dieſe ab. Sie 
ſaubt ſich ſelbſt das Zeugniß geben zu dürfen, ſtets mit gutem 
Willen das Beſte gethan zu haben zur Förderung der Arbeiter⸗ 
dewegung. Während ſie ſtets den proletariſch⸗ revolutionären 
Standpunkt des wiſſenſchaftlichen Sozialismus vertreten hat, wird 
jetzt eine andere Richtung zum Wort kommen. Ob die elbe für 
die Ziele der Sozialdemokratie förderlicher fein wird oder nicht, 
werden unſere Leſer vorausſichtlich wohl bald beurtheilen können. 
Wir haben die Parteiverhältniſſe rückhaltlos beſprochen, weil wir 
es im Intereſſe einer gedeihlichen Fortentwickelung der Partei 
nicht für rathſam hielten, beſtehende Schäden todtzuſchweigen. 
Wir bekämpften und kritiſirten die heutige Geſellſchaft, die feind⸗ 
lichen Gewalten ſchroff und „cvniſch“, wie es der Sache entiprach; 

* arauf Bedacht, e anne e bl⸗ 
durch ver (den, Das Alles hat man uns als 5 Bu 
angerechnet! Aber niemals hat man uns 8 zu widerlegen 
verſucht; man beſchimpfte uns einfach und beſchuldigte uns, künſt⸗ 
lich Uneinigkeit in der Partei erzeugen zu wollen. Doch wird 
jeder Unbefangene dieſe erbärmlichen Verdächtigungen durchſchauen 
und uns glauben, daß wir nur unſerer ehrlichen Ueberzeugung 
efolgt ſind. Darum müſſen wir unſeren Platz verlaſſen — dieſe 

hatſache beweiſt wohl am beſten, was das Recht der freien 
Meinungsäußerung trotz aller een 5 gewärtigen hat! 
Die ſcheidende Redaktion der „Sächſiſchen Arbeitex⸗Zeitung“ hofft 
mit Friedrich Engels, daß, wie der naive Staatsſozialismus Laſ⸗ 
ſalle's einſt überwunden wurde, jo auch die erfolgsſüchtige, parla⸗ 


daß ihr früher ganz gelinde auftretendes Leiden gewaltige 
Fortſchritte machte. Bald war die Seebacherin nur mehr 
der Schatten ihrer ſelbſt, und ihr einziges Hoffen war, noch 
einmal ihren Mann zu ſehen und dann zu ſterben. Der 
Franzl aber ſaß fern von ihr in ſicherer Haft, und der 
Tod wollte ſo lange nicht warten, bis man den Bernau 
frei ließ. 

Einmal aber mußten ſie ihn doch herausgeben. 

Wenige Tage darnach trat Franzl aus dem Pfarrhofe 
ſeines Heimathsortes. Der Pfarrer geleitete ihn zu einem 
Grabe, das von nichts Anderem als von natürlichem Grün 
geſchmückt war. \ 

„Da mein lieber Bernauer, liegt Dein Weib. Bet’ 
1 und thu dann, worum ſie Dich durch mich hat bitten 
laſſen.“ 

Nach dieſen Worten ließ der Pfarrer den laut weinenden 
Wittwer allein. Nach Stunden betrat dieſer den Gangſteig, 
welcher zu ſeinem Hauſe führte, ſeinem jetzt ſo verödeten Hauſe. 
Ob wohl auch alles ſo gekommen wäre, wenn er den liebe⸗ 
vollen Bitten, den ſo wohlgemeinten Rathſchlägen Roſis nach⸗ 
gegeben hätte? Seine ſchuldbeladene Seele verneint die Frage. 

nter unſäglichen Qualen geht der Bernauer weiter. Er 
nennt ſich ſeines Weibes Mörder und weiß erſt jetzt, wie lieb, 
wie unſäglich lieb er fie gehabt. Raſch, immer raſcher geht 
er. Ach ja, er muß eilen. Es gilt ja einen Wunſch der 
Todten zu erfüllen. Die Eibe, die liebe, alte Eibe will ſie 
auf Fan Grabe haben. 

Mit einem Schrei bleibt der Bernauer plötzlich ſtehen. 
Er ſieht fein Di vor ſich, das Erbe, das Jen Weib ihn 
vermacht. So ſchön, ſo friedlich liegt es da im Mittags⸗ 
ſonnenſchein des herrlichen Frühlingstages. Der Bernauer 
aber hat keine 17 dafür, der ſchaut zur Felswand auf, 
an deren Fuß ſonſt die Eibe wie ein prächtiger Strauß ge⸗ 
ſtanden und an deren Stelle jetzt Geröll liegt. 

Ein wilder Schmerz krampft des Mannes Herz zu⸗ 
ſammen. So kann er nicht einmal den letzten Wunſch der 
Todten erfüllen! Die Winterſtürme ſind ihm zuvorgekommen. 


Der Baum, der liegt im See; der Bernauer weiß gut, wo 


er ihn zu ſuchen hat, aber er weiß auch, daß Keiner im Stande 


5 
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nft Stanleys 


avia 
Mathematik. Als echter Italiener ſchloß er ſich von der politiſchen en rth 


Als Offizier nahm er 


mentariſche Richtung in der gegenwärtigen Sozialdemakratie von 
dem geſunden Sinne det dellſcen Abele t bald Äbenmunden 


un 


Vertäuungen, 
britiſche Admira⸗ 


Ra 

urü lzeitung“ no 
durchaus nicht feſt. Bis vor Kurzem lag es nicht im Plane, den 
frifa mit derſelben Miſſion noch 


Schlammpfütze; dies Papier ze 
de Wetter, des Nachts 10—14 Grad 
ogar 7 Grad, des Tages 2426 Grad und 
trockenes Wetter. eine Geſundheit hat nicht gelitten durch die 
Näſſe; ich bin aus e e wieder heraus, ſo da 
ich wieder vier⸗ bis fünſſtündige Märſche zu Fuß mache, wobe 
ich mich am wohlſten fühle und mein guter ſchwarzer Eſel auch, 
der mir wie ein Hund nachläuft. Ein im Vaſſer efiſchter 
Darmkatarrh und ſo weiter verging in den geiligen Säuletn der 
PP, vom heiligen Geiſt zu Mrogoro und Longa ... Ueber die 
Reiſe⸗Erlebniſſe iſt wenig zu ſagen. Wir organiſiren wieder die 
Karawane ein wenig, da viele Träger nur bis hierher mit gingen. 
Wir ſind gut gepflegt, nichts mangelt. Von Eingeborenen hat 
man nichts zu e ein kleiner Bube kann jetzt hier DR 
eben, wenn er jagt, er ſei von Serkali (Regierung) geſchickt. 
ie Karawanen ſind häufig, wir begegnen beftändig 
von Trägern aus dem Innern, d 
einen militäriſchen Gruß und „Guten 
uchen, Morgens, Abends und Nachts 
ch unſeren Weg ziemlich exakt aufgenommen 8 
Sonne und Geſtirne ſehen konnte. Meine Beobachtungen von 
Oktober und November 1889 5 an Petermanns N e 
eſchickt worden. Bis heute ſtehen in meinen Notizen nur Zahlen, 
onnen⸗, Mond⸗ und Sternhöhen, die zum hier 
8 N ig Zeit wegnimmt und ſich auf dem Marſche nur 
wer thun läßt. 4 
— Deutſche Poſtagenturen werden in Oſtafrika zunächſt 
in Zanzibar, Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salaam errichtet werden. 
Die nöthigſten poſttechniſchen Geräthſchaften werden von Berlin 
hingeſchickt. Die Verwalter der Agenturen werden theils aus 
e theils aus anderen geeigneten Perſönlichkeiten 
gewählt. 8 5 * Den 


Tauſenden 
e alle ſo viel wie mögli 

Morgen“ herauszubringen 
Bis hierher habe 
ſofern ich nur 


Allgemeiner Erntebericht, 
ttet Elteles, Poſen, 
ee e bee d ee ee 


„ e Königreich Preuſten. | 
Die Ernte, welche 15 dale im Juni zu beginnen hoffte, 
mußte der eingetretenen Regenperiode wegen verichoben werden 
und iſt im Allgemeinen in Weizen, Gerſte und Hafer, EN nur 
mit Ausnahme von Roggen eine gute zu nennen. — Wie bereits 
erwähnt, trat die Ernte nicht, wie erwartet, zeitig ein und was 
ſchlimmer war, das zwar beſſere jedoch immer noch ſehr unfichere 
etter, das mit dem 10.— 12. Juli einſetzte, veranlaßte den Roggen 
u früh einzufahren, woraus ſich die größtentheils klammen 
ualitäten dieſer Frucht, welche bis jetzt an den Markt kamen 
erklären laſſen. Hinzu kommt noch, daß der Roggen, obwohl ſich 
derſelbe im Herbſte beſſer als der Weizen entw delt 


iſt, ſolche Beute dem See wieder abzujagen. Wohl fährt er 
in ſeinem Boote hinaus, wohl ſieht er tief unten in der 
grünen, glaſigen Fluth ein Baumgerippe, an deſſen rothem 


Holze, an deſſen eigenthümlicher Form er die Eibe erkennt; 
aber er weiß, die längſte Stange reicht da nicht hinunter, und 
es giebt für ihn kein Mittel, den von mitgeſtürzten Fels⸗ 
trümmern feſtgehaltenen Baum herauf zu Schaffen. Seufzend 
läßt er ab vom hoffnungsloſen Werk, das er gleichwohl wieder 
und wieder in Angriff nimmt, denn ruhelos iſt ſeine Seele 
und immer deutlicher lebt in ihm der Gedanke auf, daß er nur 
durch dieſen letzten Liebesdienſt innere Erlöfung finden könne. 
Zuerſt haben des Bernauers wenige Nachbarn Mitleid mit 
ihm empfunden, weil er ſo ſchmerzvoll ewi 
beit that, und ſpäter haben ſie ihn bemitleidet, weil ſie ihn 
für verrückt hielten. b 

Ein kluger Menſch konnte doch unmöglich die Pflege 
ſeiner Habe ganz und gar aufgeben, um einem 


Ernte mit 110 Prozent annimmt, in 


ch ſommerliche Witterung ſehr 


undankbare Ar⸗ 


ebenfn gut als letzterer durch den Winter gekommen war, Ende 
a bis Anfang Juni ſehr unter der Näſſe und den rau 
inden litt, ſo daß die Aehren 5 1 waren und. 
Korn ein mageres ſſt. — Das Erntereſultat ſtellt ſich demmas 
für Preußen im Durchſchnitt, wenn man das Maximum einer 
Weizen auf 104 Prozent, 


Roggen auf 98 Prozent, 
Gerſte⸗ a 1 0 


e Saiten. bi 
Man. hört, daß die Erntegusſichten in Sachſen derartig 
günftige waren, daß 125 jeder Landwirth ſeiner wenn auch noch ſo 
eringen Getreidebeſtände von der vorherigen Ernte raſch zu ente 
edigen ſuchte, weil die Ernte bei Fortdauer der Maiwitterung 
ſchon Anfangs zu zu erwarten war, Der Juni brachte aber 
veränderliches kühles und fortdauernd u He Wetter, das den 
Roggen zum Lagern brachte, während Weizen und die Sommer⸗ 
ſaaten kräftig gediehen. 3 

wpicelte 10 ee Fate eh den een Ae Jul 
entwi im Frühjahr recht üpp m kühlen Mona 
blieb das Wochen weſentlich zurn Die Folge: das Stroh 
die Bu — = p W 2 Aue Nan = Aehren, 

e ſtarken exanſa U. Anfang Auguſt begann 
Ernte des Wetzens, beſeen eifen und E 1 durch Nee bo 

efördert wurde 
Roggen hatte im 5 einen ſo 2 — üppigen, dichten 

Stand ſowohl in den Halmen wie in den Aehren, wie man dies 
chon ſeit Jahren nicht beo achtet hatte, 194 man auf eine reich 
Ernte hoffte. Durch die Nachtfröſte Ende Maf und Anfangs Juni, 
inſoweit fie die Blüthe betrafen und die unaufhörlichen Naar 
im Juni und Juli, wurde der Roggen jedoch 5 beſchädigt Man 
bemerkte die vielen lückenhaften und von den Stürmen des Juni 
arg mitgenommenen Aehren, was die . auf die allgemein 
erwartete große Roggenernte und mit Recht herabſtimmte. 2 


— 


die Körnerausbildung war in Folge des kühlen und naſſen Wette 
und des vielen Lagerns ſehr zurückgeblieben, ſo daß nicht allein der 
Erdruſch, ſondern auch die Qualität der Körner hinter den gehegten 
Erwartungen einer reichen Ernte weit zurückblib. 

Gerſte und Hafer waren im Frühjahr gut aufgegangen und 
verſprachen eine reiche Ernte. Während des kühlen und naſſen 
n ſich dieſelben gut beſtockt und als die wärmere und 
trockene Witterung eintrat, waren deren Wachsthum raſch gefördert 
worden, jo, 10 der Ertrag dieſer Früchte allgemein befriedigt. 
Die Körner ſind ausgebildet und — ſoweit durch Regen nicht be⸗ 
ſchädigt — auch hell in der Farbe. Die vorjährige Ernte wird 
von der diesjährigen weit übertroffen 
„Das Geſammtreſultat der diesjährigen Ernte, einer guten 
Mittelernte, dieſe zu 100 Prozent angenommen, — dürfte voraus⸗ 
ſichtlich, wie folgt zu ſchätzen har: 

. Weizen auf 110 Prozent, Roggen auf 95 Prozent, 
Gerſte 100 == 1 1 118 „ 
s Pfalz und Königr. Bayern. 

Die Ernte in Weizen, Gerſte und Hafer iſt bei durchweg 
— 9 Witterung eine gute, in Roggen hingegen, in deſſen 

lüthe und Erntezeit der unaufhörliche Regen von ſchädigendem 
Einfluffe war, in Bezug auf Trockenheit und Körnerausbildung 
eine ſchlechte zu nennen. 

Man ſchätzt den Ertrag in 

Weizen auf 110 Prozent, Roggen auf 100 Prozent, 
Gerſte = 115 = Hafer ⸗ 100- = 


} Württemberg, 
wo die Witterung eine den Wünſchen der Oekonomen durchaus 
entſprechende war, hatte eine vorzügliche Ernte. i 
Man ſchätzt den Ertrag in 
Weizen auf 110 Prozent, Roggen auf 105 Prozent, 
Ge 105 „Hafer = 105 # 
4 - a 
Weizen auf 105 Prozent, Roggen auf 100 Prozent, 
Gerſte = 10 = Hafer ⸗ 90 
Schweiz. ET 
Weizen auf 120 Prozent, 1 er auf 120 Prozent, 
Hafer auf 110 Prozent. 
N) 


Weizen auf 88 Prozent, Roggen auf 95 Prozent, 
Gerſte 90 Hafer 105 = 


Die Ernte iſt in manchen Diſtrikten eine gute, in anderen 
wiederum eine mittelmäßige zu nennen; in denjenigen, wo die 


[ae feine Boten, die Stürme und den Froſt, ins Thal — 
er Bernauer wich nicht aus feinem Kahne. Man ſah jept 
nur ſelten mehr den Grund des Waſſers, zu unruhig war 
deſſen Oberfläche, zu ſehr aufgewühlt deſſen Boden, deshalb 
war der Bernauer jetzt immer dort zu finden, wo die Waſſer⸗ 
maſſen des Sees, ſic zuſammendrängend, in das enge übe 
bett ſchoſſen, darin fie, mit Felſen kämpfend, ein prachtvolles 
Bild wilder Gewalt boten. Dieſe Stelle ward auch von den 
kühnſten Schiffern ſonſt ängſtlich gemieden. Umſonſt ver⸗ 
ſuchten es die Leute, den Bernauer zur Vernunft zu bringen. 
„Willſt D' Dich mit G'walt z' Grund richt'n?“ fragte 
einmal Einer. 0 1 4 
„Die Eib'n will ich“, antwortete er, mit ſeinen fieber⸗ 
glänzenden Augen den See beaufſichtigend. Und wie es dem 
Einen ergangen war, ſo erging es Jedem. War er wahn⸗ 
ſinnig, der Bernauer? Oder lebte nur das glühende Verlan⸗ 


irngeſpinnſte gen in ihm, den letzten Wunſch derer zu erfüllen, welcher er 


zu leben, um Tag für Tag ſich mit Unmöglichem zu quälen ſo viele Wünſche unerfüllt gelaſſen? 


und das Nächſtliegende zu verſäumen. Das aber that der 


Noch einer ftärmifchen Nacht brach einmal ein trüber 


Bernauer, der ſeinen Hof verfallen ließ, der kaum Speiſe und Morgen an. Die Wellen des Sees gingen noch hoch, das 
dae mar Heute ein hie A, en 


Trank zu ſich nahm und an nichts Anderes dachte, als anf ſonſt hellgrüne 


den Baum auf dem Grunde des Sees. „Den Baum?“ Es 
war nur mehr eine Baumleiche. All fein Grün hatten die 
Wellen fortgeſchwemmt, und ſchier ſchauerlich ſah das rinden⸗ 
loſe Gerippe aus — deſſen röthliches Holz an Blut und 
Wunden gemahnte. Einmal, es war an einem ſtillen Herbſt⸗ 
morgen, welcher auf eine Sturmnacht folgte, ſchaute der 
Bernauer wieder auf die verſunkene Eibe nieder, diesmal nicht 
trüben Blickes, wie ſonſt, nein, mit glänzenden Augen. Sie 
war nimmer ſo feſt gerammt. Die 1 — Grundwellen 
hatten die Steine auseinandergeſchoben. 
Der Baum wankte. Der Bernauer verließ, von jener 
Stunde an, kaum mehr ſein Boot. Zu allen Zeiten konnte 
man ihn auf dem See gewahren. Er mußte ja die Eibe be⸗ 
wachen! Noch ein Sturm und ſie war vielleicht frei, und die 
unterirdiſche Strömung trieb ſie dann dem Ablauf des Sees 
zu. Das war jetzt des Bernauers größte Sorge: ſie ließ ihn 
nimmer raſten. 
Der Herbſt ward rauher und immer rauher; der Bernauer 
wich den Nebeln nicht, die über dem See wallten; der Winter 


Lehm 950 am häß⸗ 
lichſten da zu ſchauen, wo es als ſchäumender Giſcht ſich in 
das Strombett drängte. da BR 

Erft weiter unten floß es ruhiger, durchſichtig war es 
nur in jenen Tümpeln, welche wie kleine Buchten von Felſen 
eingeſchloſſen, unberührt von der Strömung blieben; an ſolch' 
einer Bucht lag das Dorf, in a Re die arme 
Roſi ruhte. Auch da war das Waſſer geſtiegen, denn ein ge⸗ 
waltiger Regen war niedergegangen. Mancherlei lag da aus 
Ufer geworfen. Bretter und Baumſtämme, geknickte Zweige 
und Blumen und zwiſchen all' dieſem lag ein bleicher Mann, 
der ſeine Arme feſt um ein Baumgerippe geſchlungen hatte. 

Ein froher Zug machte das Antlitz des Todten freund⸗ 
lich, er milderte den herben Ausdruck, den die oft getäuſchte 
Hoffnung und die gräßliche Reue darin zurückgelaſſen hatten. 
Er war ſchier lieb anzuſchauen, der erlöſte Bernauer⸗Franzl, 
der ſeiner Roſi die Eibe gebracht N 


a wm 


| 


ſchlecht 
ſo daß 
Durchf. 9 Prozent a t 
ſo da mport angewieſen iſt 
Were ritannien und Irland 
bat de 5 Ken zu d 

an en 
en auf 100 Prozent, Gerſte auf 101 Prozent, 


Hafer 7 55 1 N nt. 


Man ſchätzt den Ertrag a 
7 5 en auf 755 Prozent, ao gen auf Us Prozent, 
€ = 2 


Mals auf 85 
Serbien 


Man ſchätzt den Ertrag in 
a auf 100 Prozent, 99 auf 1 5 Prozent, 
Gerſte⸗ 


raden 


Die Ernte kann mehr als N een werben. 
Man ſchätzt den Ertrag 
‚on en auf ur) bre, ae auf 11 Brose, 
(4 a 


Vo 
bat weniger günſtige Ergebniſſe zu een 


Ruftland. 
Kurland und Litthaue 
— n anf in Prozent, 85 gen auf 7955 Prozent, 
afer 
Ruſſiſch⸗Polen. 
3 1 auf Ar Broient, Neth "auf 1 5 Prozent, 
afer⸗ 110 
a eſſarabien. 
— auf 125 Brozent, 8 auf 150 Prozent, 
ge 1 100 
Goudernement Heron und Jetaterinostum 
Weizen auf 105 Prozent, Feser auf 90 Prozent, 
Gerſte = 120 afer = 1 a 
Bonbernement Eſthland. 
Weizen auf 85/90 Prozent, Roggen sur 85/90 Prozent, 
Gerſte = 95/100 Hafe ei 90/95 
Gouvernement obolten. 
. . auf 125 Prozent, Nor auf > Progent, 


ord⸗ land. 
Gouvernements W feen. Eſthland, Kaluga, 


= 2 auf 8 er ber auf 8 Prozent, 
e 2 a 


6 e 
en ge auf a Prozent, Faſer auf 90/95 Prozent. 
Ge = 120/130 


near Wolhynien. 
. auf ee Brogent, Nase auf 20 Brozent. 


ai Kursk. 
Weizen auf 85/90 Prozent, 12 auf a Brozent, 
ge 90/95 = 140/150 


RER Orel. 
Weizen auf 90/95 Prozent, Roggen auf en Prozent, 
Gerſte⸗ 90/95 Hafer = 140/150 
Gouvernement Poltawa. 
Weizen auf 760 Prozent, 8 auf 98 Prozent. 
Ge 95/100 = 120/130 


e 
Go . Chernigow. 
. auf un Prozent, Roggen auf Di: Prozent, 
Hafer = 120 
n Ebartow. 
Weizen auf 45/50 Prozent, a auf 140,150 Brogent, 
Gerſte = 95/100 a 


Weizen auf 2 L Mals auf 80 Prozent, 
Re 100 — 


ahre eine Weizenernte von 491 Millionen 


machte im vorigen 
ahre nur 414 Millionen 


Buſhels, während dieſelbe in dieſem 


Buſhels betragen fol. Die Qualität iſt durchgehend beſſer als im 090. 


de Maisernte betrug im verfloſſenen Jahre 2113 Millionen 
Buſhels, während die diesjährige nur auf 1600 Millionen Buſhels 
veranſchlagt wird. Die en iſt 1 Ne gut, hängt im 


Weſentlichen jedoch noch vom Wetter a 
ch⸗Ungarn 
Oeſterreich. 


Man ſchätzt den Ertrag in 
Weizen auf 127 Progent, Roggen auf 138 Prozent, 
Gerſte⸗ 1 Hafer ⸗ 98 
ungarn. 
Man ſchätzt den Ertrag in 
Weizen auf 100 Prozent, Roggen auf 971 Prozent. 
111 Hafer = 119 


Lokales. 


Bofen, den 2. September. 

* Ueberfahren wurde geſtern Nachmittag in der Jeſuiten⸗ 
ſtraße ein 1 Kind eines dort wohnhaften Schneiders 
von einem, einem hieſigen Fleiſcher gehörigen Wagen. Die Verun⸗ 
glückte hat außer einigen c zum Glück keinen 
N Schaden genommen. 

erhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein Arbeiter aus 
Nattab in Heft genommen worden, weil derſelbe einem dortigen 
Knechte aus einem e geweſenen Raum eine Tafchen | M 
uhr entwendet hat. Der Dieb wurde auf friſcher That ng 05 ſo 
daß dem Beſtohlenen die Uhr wieder eingehändigt werden konnte. 
Fe Handelsfrau aus Gurczyn iſt geſtern Nachmittag zur 
ebracht worden, weil dieſelbe bei einem in St. ze. 
55 abu ften Fleiſchermeiſter ohne jede ein Wirt eine Dezimal⸗ 
di * ‚ns zehn Mark Ga hat. 
5 tand. Gef ſtern Abend iſt 
die Ehefrau eines an dem F b wohnhaften Arbeiters 
verhaftet worden, weil dieſelbe dort fortgeſetzt ruheſtörenden Lärm 
verübt, ihre greife Mutter mit Schlägen bedroht und einen Schutz⸗ 
mann beleid gt hat. 

* 25 Bettler, darunter ein Landſtreicher, find im vergange⸗ 
nen Monat im Bereich der königlichen Polizei-Direktion zur Haft 
gebracht — 5 en. 


Gerſte⸗ 


Ber im Werthe von ung 
der Arretirung leiſtete ſi 


Jermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Eine . 
biſtoriſche“ Perſönlichkeit wird demnächſt in Berlin zu dauern⸗ 
dem Aufenthalt eintreffen. Bei dem Attentat auf den italie⸗ 
niſchen Miniſterpräſidenten Crispi, das durch den ſeinem 

Urheber Caporali kürzlich gemachten e wieder in ach 
innerung gekommen iſt, batte ein Prieſter Namens Vito Maſſari 
5 inſofern 7 b. 0 als er der Erſte war, welcher dur 
ein Rufen und 8 Rettet Crispi, rettet Crispi!“ die Menge 
auf den unheilvollen Vorgang aufmerkſam machte und ſo me. 
dazu beitrug, daß Caporali feſtgenommen wurde. Im Verlaufe 
des Prozeſſes kam auch dieſe That des Prieſters wieder zur Pan 
und Crispi, hierdurch aufs Neue an den Mann erinnert, hat Maj- 
ari durch eine Medaille belohnt und . veranlaßt, daß der 
eſter nach Berlin geſandt wurde, um hier als Inſpektor der 
von der italieniſchen Kolonie errichteten ur: zu amtiren. — 
11. 1 bat wiederum mit einem Mord und 
ſtmord ihren tragiſchen Abſchluß gefunden. Der 25jährige 
Statten ⸗Aſpirant Hermann Gericke unterhielt mit der 24 Jahre 
zählenden Kellnerin Helene Richter ſeit Kurzem ein Liebesverhält⸗ 
niß. Die hieraus erwachſenen Ausgaben ge die Einnahmen 
des at überſtiegen zu haben, jo daß nach nach der 
Geldma ee üblbarer 1 und das Liebespaar 
j leßlich in, = Tod tri etwa um 9 Uhr Vor⸗ 
Fe fand ſich Gericke in 1 Bohrung feiner Braut ein, wo⸗ 
elbſt ſich Beide einſchloſſen. Als die Wirthin des Mädchens gegen 
110 Uhr . längerer Abweſenheit in ihre Wohnung zu urückkehrte 
und das Zimmer der Richter noch verſchloſſen fand, begehrte ſie 
Einlaß. ihr indeß X ee a. n nicht geöffnet wurde, 
auch keine Antwort auf ihr Rufen erfol Inte, 6 olizei 
benachrichtigt, auf deren e loſſer mer 
öffnete. Daſſelbe bot einen traurigen Anblick uf 2 — e⸗ 
bett lag das Liebespaar entjeelt da! Gericke hatte mittels eines Re⸗ 
volvers erſt feine Geliebte durch einen Schuß ins Herz, dann ſich felbft 
ne gleiche Weiſe getödtet. Daß dies im belderſeitigen Einver⸗ 
nehmen geſchah und bereits geplant war, ebenſo, daß Nothlage als 
das Motiv anzuſehen iſt, geht Er einem Brief der Richter an 
5 A vom 25. Auguſt d. J. hervor. In dieſem heißt 
Süßer Männi, uicht den Muth ſinken laſſen; Wenn die 
Got — Größten, iſt Gott am are und weiter: „Einziger, 
lieber ſüßer Schatz, bringe mir doch heute Abend den Revolver 
mit, ich bitte dich dringend darum.“ n einem bhinterlaſſenen, 
us noch ganz neuen Notizbuch hat Gericke feine letzten 
Wünſche und 8 ach eichnet. Auf der einen Seite ſchreibt 
er: ein einziger W f, mit meiner Braut Helene in einem 
Grabe beerdigt zu . Auf einem anderen Blatte ſchreibt 
r: „Wir wollen beide vereint bleiben. Da uns die Welt das 
Rat bieten kann, was wir zu beauſpruchen ein Recht haben, ſo 
Do 72 wir gerne aus dieſer Welt. Gott möge uns gnädig ſein. 


Ho — ar 


Marktberichte. 
“ Berlin, 1. Septbr 
richt der ſtädtiſchen 


1 Amtlicher Be⸗ 
a 
der Zentral⸗ Markthalle. 


Direktion über den Großhandel in 
Marktlage. Fleiſch. Reichliche 


leich Rindfleiſch Ia 60—65, Ha 55—59, IIIa 50—54, 2 

Ia 58 50—55, ‚ Soden Ia 60—68, IIa 50 

& Fäuste 5864, Bafon nier do. — M., ruſſiſches do. — 1 
e — 


eräuchertes und geſalzenes Ait Schinken ger. mit 

ark, do. ohne n 110 —120 Mark, Lachs⸗ 

ſchinken 150170 77 Speck, ger. 75 M., harte Schlackwurſt 
110—140 M. per 50 


Kilo. 
in 59. 088, e 0 re 9 Damwild —, Rehwild 


Wildſchweine M. 0,40 per 

55 . „Farin per a ZI — 80 
ildgeflügel. Wildenten per Stück — Pf., Krickenten —, 
werfen = ee alte 0,70—0,90 M., junge 0,90 big 


757 8 8 80 35 r Gänſe —,— M., Enten 
0 M., Hühner, alte 1,20—1,40 M., 
do. Ben 600 40690 M. Tauben ae Re. Zuchthühner 0,75 


bis 8 M., Perlhühner 2,00 M. per S 
EHE tere, lebende W N 995 Klo — M., Krebſe 


oße, tm. u. mehr pr. Schock 9,40 M., do. mittelgroße 

340-510 A do. kleine 10 Ctm. 8 M., do galiziſche, un⸗ 
0 „ 

RT, Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 8 N Ia. 98 


13 ic . bommerfche und 

gere Hofbutter 88—93 „Landbutter 78 

1 85 . 10e 70-80 M., Gelbe — M. — Eier. 

2 roz. Rabatt, 3.10 M., Prima do. do. 3,05 M., 
urchſchnittswagre do 2,95 M., Kalkeier — Mk. per Schock. 


N. 0. e. 1 hieſige, neue, weiße per 50 Ltr. 1,75 bis Cor 


150 N. gg Dh 51 ebeln er 


K. 0,75—1,00 . 
U 80 per ½ 2 
2 61158 ber 50 Ltr. M., Schoten, — 5 Der 5,00 
Bis 6,00 Fre feelin e, re 50 Liter 2,00—2,50 Mark. 
uche. eläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M. 
ae wei Böhmiſche, p. 50 Ltr. 6—7 M., 2 85 p. Tiens, — 
birnen — M., e div. per 50 
Kir] an, ſaure per 50 Liter — Mark, er G Ag. 
16 en Tiene — Mark, Blandseren, per 12 
Liter 6,00—8,00 Mk., Pie ißelbeeren per 50 Liter 8,00 8,50 M 
Zitronen, Meſſina — 2 23—30 M. 
a u 


ogr. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 


c * Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: drei Bettler. — | Hafer alter — — 

Na feln een a een gel&n ft: ein betrunkener Arbeiter So neuer Kilog. 11 70 

aus der St. Ad 5 — der ſtädtiſchen Irren⸗ Erbien — 14 50 
d 


Anſtalt geſchuff t: ein Fleiſchermeiſter aus der Breitenſtraße. — 
“ unden: ein N e in der ea 


— u® 
ein Jagdhund Königsplatz Nr. 3 ® 


Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 22,70 — 20,70 — 18,20 Mark. 
Winterrübſen 22.20 — 20,10 — 17,70 Mark. 


Er⸗ M 


Schiffsverkehr auf dem n Kanal 
vom 28. bis 30. Auguſt, Mittags 12 

Karl Tietze I. 16 033, kieferne Bretter, Kanalsgarten⸗Brom⸗ 

berg. Wilhelm Gerhardt IV. 714, N — Aa ſchin. 

Karl Schultze I. 19 456, Kantholz. ombe 1 Magdeburg. Wilh. 

uhme 1341, Kantholz, Bromberg⸗ Magdeburg. Julius 

Gollnick XIV. 77, leer, Kruſchin⸗Bromberg. Janatz Centnerowski 


ch IV. 601, Feldſteine, Kanalkolonie A-Bromberg. Guſtav 3 — 


193, Schleppdampfer „Fliege“, Bromberg⸗Montwy. Sch 
der VIII. 1198, Güter, Bromberg⸗ Montwy. Hermann Maſchke IV. 
427, leer Bromberg - Lochowo. Karl Lamprecht I. 20 632, leer, 
8 mberg. Hermann Schauer IV. 589, leer, Labiſchin⸗ 
romberg. 
olsflöherei. 
Von der Weiche Tour Nr. 393 5 
Kretſchmer⸗Bromberg für C. Müler-⸗Brabli. K We re 
ab ab a0 85 und Daenell⸗Stettin mit 53¼ Etagen 
ind abgeſchleuf 
Beamten a 


398, 9 
419, Ehen für D. 1 5 e Söbne- Heri 
Bromberger Seehandlungs⸗Mühlen. 
* n 
vom 1. der 2 — 


482, 422, 423, 418, 


Weiz 
10 U Nr. 1 } 17 80 ar 00 gelb Band 114 — 
116 | 80 do. 9 9 20 

e 118 20 uttermehll. 51 — 

Mehl 000 17 20 . 4 60 
do. 00 weiß Band 14 | 40 

Noggen⸗Jabrikate: 

i 0 syur 12 Kommißmehl 10 — 
5 15 5 e 4 so 
Be ET nF — 
rr 

rikate: 

Graupe Nr. 1. Grütze Nr. 1 13 50 
do. 4 2. do. 4 2 12 50 
do. >» 8, do. - 8 — in 
do. = 4. Kochmehl 10 40 
do. 3 uttermehl 5 60 
do. = 6. uchweigengrüße 11 15 2 
do. grobe N e 


gelten 


Die Rotirungen 


Sack. Bei größeren Cu 3 co 50 per Cafe ab Sie, exkluſtve 


ahmen entſprechend billiger. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 


Waſhin September. Der Kongreß nahm ein 
Geſetz, 5 en Juha Zuſammenſtoß von Schiffen, an. * 
Waſhington, 2. September. Der Senat 


nahm die 
Amendements der Finanzkommiſſion an, in denen der 


Zoll für 


2 ttes äft. i t. lügel. 
ochwild — Rebe wei ar ce mit, 1 efchrt Wolle und wollene Fäden auf das Zweieinhalbfache des Zolles 
5 * el Auer dec * Markt, Ai ee weichend. Gejchäft | für nicht gewaſchene Wolle und der Zoll auf wollene Tücher 
Ser im 5 * 55 e re e washer W It: wi Dreifache des Zolles für nicht ge⸗ 
r 
feit. A a uch Re a wird flott a ejebt. Gem e Br ft. Gemüſe Newyork, 2 September. Der geſtrige Arbeiterfeſttag 
und ei unverändert. ae beeren billiger bei ſehr lebhaftem wurde überall durch Umzüge und Feſte im Freien gefeiert. 
Geſcha In Pittsburg griffen amerikaniſche Handwerker den deutſchen 


Bäckerzug mit der deutſchen Fahne an; ſie entriſſen die Fahne 
nach kurzem Kampfe und traten dieſelbe unter die Füße. Das 
Vortommniß rn eine gewiſſe Spannung hervor. 


Rorſchach, 2. September. In Solge des unausgeſetzten 
Regens iſt der Bodenſee von Bregenz bis Romanshorn aus 
feinen Ufern getreten. Die Eiſenbahnlinien ſind überſchwemmt; 
die Landung Schiffe iſt ſehr gefahrvoll; die Bewohner des 


Rheinthals Rlüchten nach höheren Punkten, wohin ſie auch ihr 
Vic geicafit haben. Das Elend iſt Er Es 
mange 


— — ¹ — — — 
— ne vom 1. — 8 Uhr 3 


t an Trinkwaſſer. 


2 I * I 1 z 
= S IE 

5 N S 2 halb bedeckt 
Se 764 VEN 1 halb bedeckt 11 
Stockholm 764 O 2 wolkenlos 13 
aparanda 758 NN A bedeckt 10 
etersburg 763 WSW̃ 3 wolkenlos 12 

oskau 764 NNO 1 balb bedeckt 
3 wolkig — 

1 


2 wolkenlos 
2 wolkenlos 


N Zübede 
a 2 halb bedeckt 


Uebersicht der Witterung. 
Bf. ie Luftdruckvertheilung iſt Rang 
0 NEE Maximum über 770 mm liegt über 
Centraleuropa ſchwache, nördliche Luftſtrömung verurſachend. In 


leichmäßig. Ein 


eſteuropa, über 


end trübe. Altkirch 


Deutſchland tft das Wetter kühl und vorwi 
ewitter werden nicht 
che Seewarte. 


meldet 30, Friedrichshafen 36 mm Kernen, 


gemeldet. 
Waſſerſtaud der Warthe. 
Boten, mn Septbr. Mittags 0,52 Meter. 
= „Morgens Di 1 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


